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52 DIE BERN ER WOCHE

Aus dem Cätfdjental. Steg über die L'onza.

SlBintcrfa^rt ins Cötfc^entol.
Son S3 a 11 e r S d) tu c i3 e r.

Scfeönfeeit tarnt nicfjt bewicfen werben, fie ift ©nabe,
©efdjenf. „Das Sd)öne, ©rofec 1111b ©rfeabene ift nur für
bcu ba, ber bie gorm ba3U itt feiner Seele trägt", fagte
ffioetfee. Das ©lüde ber Scfeönfeeit bes Sliitters teilfeaftig
,511 werben, ift nidjt blofe ein. Seljnen uttb Sad)benten, es

ift ein Sid)t)ingeben an ben Sdjein unb Duft ber winter-
lidfen S3elt. SBer freilief) fcfeon im Dieflanb ben Slänfeett»
3auber begreift, wenn ber SSinter jebem 3aun eine weife»
wallenbe Serüde auffefet unb ben 3weigett im Sag Sdjnec»
ballen in bie eifigen Särentafeen briieft unb jebes genfter»
gefims mit fprüfeenbett, flimtnernben, glifeernben Diamanten
beftreut, ben wiifelt freiliefe bie Sefenfudjt auf, hinauf in
bie Söfeenfeeimat bes Slßinters 311 wanbern, feinauf in bie
Serge. —

Wud) miefe loefte es mit feeintlicfeen Stimmen, feod) über
itantpf unb Streit, ein Stüd beut Gimmel näfeer, ifem offen
unb mutig ooll ins Sntlife 311 fefeauen. So gefet's bettu mit
ber Sertter Slpenbafen feinauf in bie winterlichen Serg»
täler, empor swifdjeit oereiften Sergwälbern, feinan 3uitt
fiötfdjberg, ftanberfteg, bie fianbe weit in ber Sunbe
311 griifeen, umflimmert oon ber feerben Stajeftät bes 3ö»
nigs ÏBinter! 3eber Serg ein SItar, auf betn aus reinen
Säuben bie SRorgenflamme eines neuen Dages in bett matt»
blauen Stmmel fteigt.

©oppenftein liegt feinter mir. Sief eingemummelt rufeen
bie Sütten jenfeits ber fiort3a. Die Sdjrteelaft ber Däcfeer
gefet faft über in ben Sobett. 3Benn nfefet ba unb bort eine
teidjtc blaue Saudjfäule fid) fad)te in ben lichtblauen Sint»
Ittel träufelte, fo tonnte man faft glauben, bie Sewofener
feien ausgewanbert ober geftorben. —

Unb nun gefet's aufwärts. Sereifte unb fefeneebepuberte
tÇcIsîuIiffen fealten 3U beiben Seiten bes engen Dales SSadjt,
überlebensgroße Siefen, bie mit frauenhaftem fiädjelu tttiefe

3U feegrüfeen fdjeitten. 3mmer weiter füfert ber Sfab unb
es toftet manchen tapfern Seinfdjwung, um bie Söfee 31t er»
reid)ett. îlber eingeben! bes fiötfdjentaler Sprudjes: Sit
oer3agte fiitutt feet webr ©ott, noefe br Difl greib! ging's
mutig bergan, Soßfeaufen am SSege, Sdjafftälle, Strauch»
wert, alles fefeeint unter ber S3ud)t wollig gehäufter Scfenee»

utaffen 3" erftidett. Sb unb 311 gefet ein heimlich Stöfenen
bttrd) ben blintenben Socfewalb, wenn ber uereifte Scfemud
31t fd)arf briidt. Dann plötjlicfe gefet ein bumpfes ftraefeen
bttrd) bie weite, weite Stille, ©in lang nacfeäittember Sd)all

fcfeüttert bett SJialb. SlugftbotleS Sdjweigett. ©iner ber
S3albriefen fant gebrotfeen in bie weifee Stoffe itieber. Die
Sergwittbc werben nun int gri'ifejafer nid)t ntefer um feine
S3ipfel lodenb ftreidjen. itein Sögel ntefer auf ifem raften
ober fein Seft im ffiesweige einflecfeten. Unb itt biefes un»
fagbare, feeilige Stfeweigen, ba tlingt filbertt wie aus weiter
gerne bas ©ludern ber nod) nid)t oöllig in geffeln ge=

fdjlagenctt Sott3Ct.
Uttb nun werben bie Sretter angeftfenallt uttb feinab

gefet's 311m £>od)waIb, 311m wunberfamen Starinorboin, ber
feinen Sbfcfetufe fittbett will. 3e feöfeer id) flintnte, um fo
ftoßer, füfener, unermeßlicher fefeeint er nod) an ©röfee uttb
feittreifeenber Sradft 311 toaefeen. 3tnnter ooller unb triuni»
pfeierenber brkfet oon allen Seiten ba;s blau — unb golbig
feereinflutenbe flidjt in bes SSälbes Sailen, wogt um Uli»

täre uttb Capellen, ©efitus unb blittfettbeit genfterreifeen.
gliegt ein Sögel auf, fo ift's als würbe ber Scfeuecftaub
3tt baiupfenben 2BeiferaucfewoIfen — ber Stefjner tlingelt
unb auf bie 3nie fiitft alles in Snbadjt oor bem, ber aus
ber Satur in erfeabenfteit Schauern 311 utts fprkfet. S3er
ttod) niemals itt ben tief oerfefeneiten Sergwalb einbrang,
oermag nid)t ben unfäglicfe gewaltigen ©inbrttd natfe3ufiifelen.
S3ie feeilige Schauer wefet- es uns ba an. ffiliidfeligteit

Cötfdjental. 6ang nach der Küpmatt,

uttb erfeabene gurd)t erfaffen bie Seele, ©ine Stajeftät,
wekfee faft 31t Sobett 3toingt. Uttb bann wieber fo oiel
Ciebreß, 3ierlid)fte SUutber aneittanber gereifet. Stan möcfete
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clem LStfchentsI. Zteg Nbei' clie e»nza.

Winterfahrt ins Lötschental.
Von Walter Schweizer.

Schönheit kann nicht bewiesen werden, sie ist Gnade,
Geschenk. „Das Schöne, Große und Erhabene ist nur für
den da, der die Form dazu in seiner Seele trägt", sagte
Goethe. Das Glück/ der Schönheit des Winters teilhaftig
zu werden, ist nicht bloß ein Sehnen und Nachdenken, es

ist ein Sichhingeben an den Schein und Duft der winter-
lichen Welt. Wer freilich schon im Tiefland den Märchen-
zauber begreift, wenn der Winter jedem Zaun eine weih-
wallende Perücke aufsetzt und den Zweigen im Hag Schnee-
ballen in die eisigen Bärentatzen drückt und jedes Fenster-
gesims mit sprühende», flimmernden, glitzernden Diamanten
bestreut, den wühlt freilich die Sehnsucht auf. hinauf in
die Höhenheimat des Winters zu wandern, hinauf in die
Berge. —

Auch mich lockte es mit heimlichen Stimmen, hoch über
Kampf und Streit, ein Stück dem Himmel näher, ihm offen
und mutig voll ins Antlitz zu schauen. So geht's denn mit
der Berner Alpenbahn hinauf in die winterlichen Berg-
täler, empor zwischen vereisten Bergwäldern, hinan zum
Lötschberg, Zandersteg, die Lande weit in der Runde
zu grüßen, umflimmert von der herben Majestät des Kö-
nigs Winter! Jeder Berg ein Altar, auf dem aus reinen
Händen die Morgenflamme eines neuen Tages in den matt-
blauen Himmel steigt.

Goppenstein liegt hinter mir. Tief eingemummelt ruhen
die Hütten jenseits der Lonza. Die Schneelast der Dächer
geht fast über in den Boden. Wenn nicht da und dort eine
leichte blaue Rauchsäule sich sachte in den lichtblauen Him-
mel kräuselte, so könnte man fast glauben, die Bewohner
seien ausgewandert oder gestorben. —

Und nun geht's aufwärts. Vereiste uud schneebepuderte
Felskulisseu hnlteu zu beiden Seiten des engen Tales Wacht,
überlebensgroße Riesen, die mit fratzenhaftem Lächeln mich
zu begrüßen scheinen. Immer weiter führt der Pfad und
es kostet manchen tapfern Beinschwung, um die Höhe zu er-
reichen. Aber eingedenk des Lötschentaler Spruches: An
verzagte Litun het wedr Gott, noch dr Tifl Freid! ging's
mutig bergan. Holzhaufen am Wege. Schafställe. Strauch-
werk, alles scheint unter der Wucht wollig gehäufter Schnee-
»lassen zu ersticken. Ab und zu geht ein heimlich Stöhnen
durch den blinkenden Hochwald, wenn der vereiste Schmuck
zu scharf drückt. Dann plötzlich geht ein dumpfes Krachen
durch die weite, weite Stille. Ein lang nachzitternder Schall

schlittert den Wald. Angstvolles Schweigen. Einer der
Waldrieseu sank gebrochen in die weiße Masse nieder. Die
Bergwinde werden nun im Frühjahr nicht mehr um seine

Wipfel lockend streichen. Kein Vogel mehr auf ihm rasten
oder sein Nest im Gezweige einflechten. Und in dieses un-
sagbare, heilige Schweigen, da klingt silbern wie aus weiter
Ferne das Gluckern der noch nicht völlig in Fesseln ge-
schlagenen Lonza.

Und nun werden die Bretter augeschnallt und hinab
geht's zum Hochwald, zum wundersamen Marmordom, der
keinen Abschluß finden will. Je höher ich klimme, um so

stolzer, kühner, unermeßlicher scheint er noch an Größe und
hinreißender Pracht zu wachen. Immer voller und trium-
phierender bricht von allen Seiten das blau — und goldig
hereinflutende Licht in des Waldes Hallen, wogt um Al-
täre und Kapellen, Gesims und blinkenden Fensterreihen.
Fliegt ein Vogel auf, so ist's als würde der Schneestaub
zu dampfeuden Weihrauchwolken — der Meßner klingelt
und auf die Knie sinkt alles in Andacht vor dem, der aus
der Natur in erhabensten Schauern zu uns spricht. Wer
noch niemals in den tief verschneiten Bergwald eindrang,
vermag nicht den unsäglich gewaltigen Eindruck nachzufühlen.
Wie heilige Schauer weht es uns da an. Glückseligkeit

LSIichen>-i>. 6ang nach ver laihmiilt,

und erhabene Furcht erfassen die Seele. Eine Majestät,
welche fast zu Boden zwingt, llnd dann wieder so viel
Liebreiz, zierlichste Wunder aneinander gereiht. Man möchte
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bineinjubetn in bxefe ntärdjenfdjöne ^3radjt, unb bod)
bie Stiiitmo 3aubert, ftodt, tuagt nidjt aufjuatmen, gebt
fdjtueigeitb unter in beut großen Sdnueigen, bas bier rings»
um alles in feinem Sann hält.

aBieber geht's auf ben Stiem talein, bergauf, bem
alten Sfab entlang. Die Steine haben fid) alte tueifee

Rappett aufgefegt, unb unter einem Saum grübt ein Sei»
Iigertfreu3 beroor. Sein $ub ift tief im Sdjnee eingehüllt,
bie 2lrnte unb ber Rörper fteden in bent treiben Sinnen,
bent Sernielinntantel 5\öttig SBinters.

atber aud) Röttige haben ihre Saunen! Das merft
aud) bas £id)ttal, Unb erft Rönig 2Binter lab't fie ntaitd)»
mal merfen. Gr Ruiniert mit bett eiligen unb futenbes
Sonnenlicht ergiefef firij tuie ein ftrcubenraitfd) über bie
aufatmenbe Sergiuelt. Gin feines Rlingen siebt burd) bie
oereiften Säbeln ber SodjtDälber unb bie Serge fdjeinen
ibre itöpfe itod) höher 311 reden, tuie in ftummer Suibigung
cor bem grimmen Serrfdjer. Unb bantt tuieber ruii3clt er
bie Stauen unb ber Sturm fäbrt untuirrfd) unb fcfineibenb
einher; er fd)iitollt uitb bangeitbe fRebctfdjroaben sieben
tief unb atemruebrenb beran, triedjen in bas Dal, fdflei»
feit unb fd)Iiipfen über bie ftarrcn Sautntronen unb tuentt
ber neue Dag anbebt, fo ftedft ber Sergtoalb int fRaubfroft,
eines ber fdtönften IBunber ooit bestoingenber Schönheit
bem ÜEBanberer offeitbarettb. Steigt battit bie Sonne über
bem fiaitggletfdjer auf, fo fteben bie 2Bälber int ftrablenben
Silberfd)iitude, oott blibenbent Demantfeuer übergoffen. 2Bet=
tert aber Rönig 2B inter, utas bes öftern oortomint, bann
bomtertt bie Satoinen 311 Dal, DIngft uttb Sdjreden, DIufrubr
ins Sötfdtcn bringettb. 9tod) nad) 3abren finb bann bie
Dlutten, bie ber grimme g>eriftf)er iit Serg unb 2BaIb ge»
riffelt bat, fid)tbar, als tuoUteit fie ntabnen: fiötfchentaler
Söltlein, fei auf ber Sut!

Ginfain liegen alt bie föftlidjcit Sfabe jetit, bie in beut
loeiten Dalreoier eingeroirtt tuorben finb, unb alles ift fo
beintlid) ringsum, füll be;- fÇriebens fid) freticnb, ber über
'Dal unb Serge, SBälber unb SOîattert fid) breitet. ÜBefttt
toeit unten in Rippel bie ©locfen bes Iid)ten Rtrcbleins aus»
3ubebett beginnen unb bann bebädjtig bie 3eit tiinben,
bann fdjeint bas ganse Sergtal auf3ubord)cn. — ,— Unb

Beim Spanefjjneiden.

in ben Dörfd)en, in ben ftillen, ausgeftorbenen ©äbdjen
bufebt bas Beben tuie auf tueidjen Sohlen babin. Dtb unb
311 taucht eine oereinselte ©eftalt auf unb oerfd)toinbet tuieber.

Seiles Sötäbdjenlacben ballt oon irgenbtuo... unb fd)on finb
toir itt ber Stube beim Sius unb febon tommt Olioa, ben
freunblidjen ©rufe ertoibernb: „Di Stuba ifebt ferotig fch'coerri;

3, toas für eine tjoffartige Kappel

mir bein bie Sfäifdjter ipobl afait a fötal oergresrub, aber
fdjtoerri ifd)t fd)i brunt glich, 3biätjit gfen id) fafd)t nib brin."
Unb bantt toirb sum Raffee gefcfjritteit; „ber bei mum
qtoolfeilub, bei bits ©tiiiti qfeit." Unb baranf lagt fd)ä»
teritb bie fötarijofa: „Du befdjb aber bit ts Qaffcc 3toenig
qlabtt!" — „ölettei! id) bait fd)in oellig tnudg brin..." 2Bie
toir ttod) in ber heften Unterhaltung fittb, tommt bas Seoi
mit „ein Gborbatta Särpfl", um bamit „int Gbälber" 3U

oerfdjioinben. 3m „Sui" ift fie aber tuieber ba, unb ttnn
gebt fie sur reid) gefd)nibten ÜBiege, too ein Heines Grben»
roürmcben Baut von fid) gab. Salb aber toirb bas „föteit»
fdjelti" in Sdjlaf gefungen:

„ötunnu, Gbinbli fdjlaf,
Uf br Söiattun loifftttt t Sd)af
D fdjtuarsuit unb t tuibuit,
Gbemmär ts Gbinb gan bibttn.
ötunnu Drubelbuf?!
Gbunint pib nticir in t'Safelnub
3d) tneifs än gattsi Stuiba ooll.
Uttb tueif) ttit toa id) trubdr foil,
ötunnu djleiitd ©ib,
Sär3igs Gbinbli fd)Iaf tin Sib,
îtunnu Ôîeitla!
Ds Serrin Suittfd)in gei ba
Unb ttod) 3toei Sdjenni
2Bi mis Gbinb unb ts SJÎattalcni." -

3utraulid) unb ber3lid) fdjntiegt fid) bie RIeine su mir
bin unb seigt mir ihre 3erbrod)ene Suppe... „bs Soit ifdjt
nttär ab be Docbutt gljit, gältet, iär dient fdja fd)oit mini»
reifun?" 2Ber mürbe ba nid)t einem lieblidjeit ÖJtäbchen
beifett? Unb tuie bantbar teud)ten batttt bic buntlen üteug»
lein, unb ums toiffeti bie fdjott alles su er3äblen uitb su
ptaufcern! Da ift noch nichts oon Rummer uttb Sorgen,
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hineinjubeln in diese inärchenschöne Pracht, und doch
die Stimme zaudert, stockt, wagt nicht aufzuatmen, geht
schweigend unter in dem großen Schweigen, das hier rings-
um alles in seinem Bann hält.

Wieder geht's auf den Skiern talein, bergauf, den,
alten Pfad entlang. Die Steine haben sich alle weiße
Kappen aufgesetzt, und unter einem Baum grüßt ein Hei-
ligenkreuz hervor. Sein Fuß ist tief im Schnee eingehüllt,
die Arme und der Körper stecken in dem weißen Linnen,
dem Hermelinmantel König Winters.

Aber auch Könige haben ihre Launen! Das merkt
auch das Lichttal. Und erst König Winter läßt sie manch-
mal merken. Er zwinkert mit den Augen und futendes
Sonnenlicht ergießt sich wie ein Freudenrausch über die
aufatmende Bergwelt. Ein feines Klingen zieht durch die
vereisten Nadeln der Hochwälder und die Berge scheinen

ihre Köpfe noch höher zu recken, wie in stummer Huldigung
vor dem grimmen Herrscher. Und dann wieder runzelt er
die Brauen und der Sturm fährt unwirrsch und schneidend
einher; er schmollt und bangende Nebelschwaden ziehen
tief und atemwehrend heran, kriechen in das Tal, schlei-
fen und schlüpfen über die starren Baumkronen und wenn
der neue Tag anhebt, so steckt der Bergwald im Rauhfrost,
eines der schönsten Wunder von bezwingender Schönheit
dem Wanderer offenbarend. Steigt dann die Sonne über
dem Langgletscher auf, so stehen die Wälder im strahlenden
Silberschmucke, von blitzendem Demantfeuer übergössen. Wet-
tert aber König Winter, was des öfter» vorkommt, dann
donnern die Lawinen zu Tal, Angst und Schrecken, Aufruhr
ins Lötschen bringend. Noch nach Iahren sind dann die
Runen, die der grimme Herrscher in Berg und Wald ge-
rissen hat. sichtbar, als wollten sie mahnen; Lötschentaler
Bölklein, sei auf der Hut!

Einsam liegen all die köstliche» Pfade jetzt, die in dem
weiten Talrevier eingewirkt worden sind, und alles ist so

heimlich ringsum, still des Friedens sich freuend, der über
Tal und Berge, Wälder und Matten sich breitet. Wenn
weit unten in Kippe! die Glocken des lichten Kirchleins aus-
zuHeben beginnen und dann bedächtig die Zeit künden,
dann scheint das ganze Bergtal aufzuhorchen. — ,— llnd

keim Spàfchiieicle».

in den Dörfchen, in den stillen, ausgestorbenen Gäßchen
huscht das Leben wie auf weichen Sohlen dahin. Ab und
zu taucht eine vereinzelte Gestalt auf und verschwindet wieder.

Helles Mädchenlachen hallt von irgendwo... und schon sind
wir in der Stube beim Pius und schon kommt Oliva, den
freundlichen Gruß erwidernd; „Di Stuba ischt sewlig schwerri;

Z, was fllr eine hoffâttige K-ippe l

nur hein die Pfäischter wohl afan a Mal vergresrud, aber
schwerri ischt schi drum glich, zbiätzn gsen ich fascht nid drin."
Und dann wird zum Kaffee geschritten; „der hei mum
gwolfeilud, hei ditz Eumi gseit." Und darauf sagt schä-
kernd die Marijosa; „Du heschd aber Hit ts Qaffee zwenig
gladn!" — „Nenei! ich han schin vellig tnuäg drin..." Wie
wir noch in der besten Unterhaltung sind, kommt das Vevi
mit „än Chorbatta Härpfl", um damit „im Chälder" zu
verschwinden. Im „Hui" ist sie aber wieder da, und nun
geht sie zur reich geschnitzte» Wiege, wo ein kleines Erden-
würmchen Laut von sich gab. Bald aber wird das „Meit-
schelti" in Schlaf gesungen;

„Nunnu, Chindli schlaf,
Uf dr Mattun loiffun t Schaf
T schwarzun und t wißun,
Chemmär ts Chind gan bißun.
Nunnu Trudelbuß!
Chumnl pid miär in t'Haselnuß
Ich weiß än ganzi Stuida voll
Und weiß nit wa ich trubär soll,
Nunnu chleinä Eitz,
Härzigs Chindli schlaf än Bitz,
Nunnu Reitla!
Ts Herrin Huntschin gei da
Und noch zwei Schenni
Wi mis Chind und ts Mattaleni." ^

Zutraulich und herzlich schmiegt sich die Kleine zu mir
hin und zeigt mir ihre zerbrochene Puppe... „ds Hoit ischt
miär ab de TochUn ghit, gältet, jär chent scha schon »um-
reisun?" Wer würde da nicht einem lieblichen Mädchen
helfen? llnd wie dankbar leuchten dann die dunklen Aeug-
lein, und was wissen die schon alles zu erzählen und zu
plaudern! Da ist noch nichts von Kummer und Sorgen,
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ba bat (Sott nur bas einsige hittgefdjrieben, bas grobe ©Sort
ooin Sieben unb ooin fid) freuen...

Kangfam fentte fid) fd)on bie Starbt 3ur (Erbe. Um
bas Sietfchhorn fpielen bie lebten Sonnenstrahlen, Stieben

v I

Bctkapellcben im Cötfcbental.

gebenb, Stieben fpenbenb. ©lie weid), wie beruhigend fegt
fich bas auf bie Steroen. Sief im Sdjncc oergraben Dorf»
gähdjen, Kütten unb (Särtd)en; ber ©lalb, bie ©erge mit
ibren bräuettben Selsftirnen wie oei'3aubert, ieber ©aunt,
jeber ©ft ein Kunftwerf. Unb was bas (Sebirge ooin Sriife
ling bis 311m Spätberbft nid)t offenbart, herbe, ernfte
(Sröfee: 3ebt genieben wir fie broben in ben Sergen, in
benen bie ©tajeftät bes ©linters in oft furchtbarer tÇeierlidj»
teit thront...

©lieber werben bie ©retter angefdjnallt unb heimwärts
geht's. Doteinfam liegen bie (Säheben oott Serben, burd)
bie id) bent uon ©ergfuliffen unb Selsfäulen eingerabiuten
Kötfdjentaler (Srunb entgegenftrebe. ©m quirlenbett S13ilb=

bad) hängen Eis3apfett bernieber, oon oereifter Schiteelaft
fdjwer gebeugte Hferböumdjen fd)einen nieber auf bas ©Jaf»
fer 311 blicïcn, als gebädjten fie fdjmeqlid) ber Sonnentage,
ba ©änber oott ©ergihmeinnidjt unter ihnen blauten, tau»
fenb bunte ©lumen oon ben fUtatten leuchteten...

Unb wieber fdjnaubt ber '3ug bie fteile ©ahn hinan,
©lieber uerfdjludt ber ©erg bas grohe Stier unb bingelebnt
in bie ©olfter geben wir uns uod) einmal ber Schönheit
bin..., ba hören wir es plaubern unb fiebern, fingen unb
wohl aud) weinen. Sdjttee, Schnee bedt Dal unb Serge;
fiawinen bonnent; bie £011311 raufdjt ihre alten, ewig neuen
©Seifen... oon Schönheit... oon Kraft... in fiötfdjen!

(Die ^itber finb betn fctjüneit ®iicftc fiöt[cf)cn, SanbeS- unb
tunbc be« fii)tfct)enta(eê, Dejçt öon Dr. p. îlnnelor, töilber nun SÎ. ÎInnetev,
Verlag ©aut ôiupt, in löern entnommen. SCBiv möchten bie fiefer ber

„ferner ifflorfje" befonberä auf biefcä SBert aufmcvffam machen, erfc^ticßt
c3 un§ buch eine neue SBctt in ber .fjeimat.)

5)ie bret trüber.
?lu§ bem Qtaticnifchen, übertragen bon SBaiter Steiler.

(ScIjCuj).) (SRacfjtiriicî UetBoteii.)

©Ifo gelangte ber iüngfte ©ruber in bie Stabt unb
trat mit feinem ©tautet, ohne eittgelaben 311 fein, am ©beub,
ba bas ©allfeft abgebalten würbe, in ben Königspalaft,
um 3U forfdjen, auf welche ©leifc er bie ©örfe unb bie
Slafdje feiner ©rüber wieber betommen tonnte, aber er
fanb bas Enbe bes Knäuels nid)t. Unb weil es fo h'eth

war, 30g er ben ©lantel ab unb erfd)ien jetjt ben fieuten
fid)tbar. Die Williberten fid), wie er ungefebett herein»
gefommen war unb bie ©ritt3effin näherte fid) ihm, 11111 ihn
311 fragen, wie er es aufteile, 11111 nicht gefeben 311 werben
unb fpraef): „©her wiffen Sie, bas ift freilid) febr bequem,
überall fo im ©erborgenen bie Stufe herein3ufteden. 3ft
ba ein (Sebeimnis babei? (Erwibert ber 3üngling: „Sidjerlid),

es ftedt ein (Sebeimnis barin. ©ber es gehört mir unb id)
fage es nid)t." Darauf fprad) bie ©rin3effin: ,,©lir wollen
miteinanber tatt3en." Unb mit allerlei ©äntert unb Sdpnei»
ihelrcbeit fuebte fie ben 3üngling babiit 31t bringen, ihr
bas (Sebeimnis 311 offenbaren unb bann ben ©tautet fort»
3utragen, gerabe wie fie feinen 3ioei Srübem (Selbbeutel
unb (jlafdjc abgefdjwaht hatte. Unb wenn es ihr aud) am
erfteti unb 3weiten ©benb nicht gelang, fo> brachte fie es
boeb foweit, bah er gan.i entflammt war oon ihrer ©erfott
unb feinen Serftanb oerlor. Denn bas britte ©tal hatte
bie ©rin3effin es babitt gebracht, bah ber 3iingling ihr
fcbliehlid) anoertraute, er habe einen oeqaubertcn ©lantel
unb wenn er ben ansiebe, fo mache ihn biefer unfidjtbar.
Da rief bie ©riit3effin: „Ob, wenn mein Sater ben befähe,
weld) ein (Sliid! Er tönnte bann überall int Königreich
©achfdjau halten, wo es ihm beliebte, ohne bah iemanb
ihn bemertte. ©Jollen Sie beit ©tantel oerlaufen? Der
König wirb 3bneit gewih eine fd)önc Summe (Selb bafiir
geben." „Sias fällt 3bneit ein?" entgegnete ber 3üngling.
„Das ift ein Ding, bas nid)t mit (Selb 311 befahlen ift."
Da fagte bie ©riii3effin mit einem 3ärtlid)en Slid 311 ihm:
„Dann fdjeitïen Sie es mir als 3eid)ett 3brer 3uneigung."
Unb ber Säugling in feiner Schwärmerei: „3a wabrfcheinlicl).
©Jenn Sic bamit einoerftanbeit finb, meine 5rau 311 werben,
bann gehört ber ©tautet 3f)tten." „©Jiffcn Sie, id) bin
nidjt frei, 31t tun, was mir gefiele", erwiberte bie ©rin-
3cffitt, ,,id) muh meinen ©ater fragen, ©ber wenn Sie
mir ben ©tantel in bie £ftnbe geben wollen, batnit id)

ihn bem ©ater 3eige, ift es leicht möglid), bah er 3bren
©Juitfd) nicht abfehlägt. ©Ifo geben Sie ihn mir ohne Sorge,
ich gebe bort hinüber in ben Saal unb in 3wei Sprüngen
bin id) wieber mit bem ©tantel unb ber ©ntiuort ba."

Unb fo ging es bem Säugling glcid) wie feinen ©rii
bem. Er gab ber Königstochter ben ©tantel, fie warf ihn
über ihre Schultern, oerfdjwanb bamit atsbalb unb lehrte
nicht mehr 311 beut Dölpel 3urüd, ber immer noch baftanb
gaii3 allein in ber ©litte bes Sfeftfaals, bis ber ©torgen
graute, ©alb barauf laut aud) ber Diener unb fragte
ihn: ,,3pe, ©auernjunge, loa? habt 3br ba 311 fudjen im
Königsfaal? ©las fällt Euch ein, hier in belt ©alaft herein
311 loiumen? 3hr feib oiclleicht eilt Dieb. Sfort mit End),
fdjnell, fonft 3af)I id) End) mit bem Klang ber ©rügel." —
Da fagte ber Säugling: „Ereifern Sie fid) nicht! 3d) herbe

ber ©rinseffin ein Ding gegeben, bamit fie es bem König
3cigc, unb fie muh es mir 3uri'tdbringen utib barunt warte
ich barauf." „©las für ein Ding?" macht ber Diener,
„was für Erfinbungen rebeft bu ba? Die Königstochter
hat oon atiberen Kenten uidjts nötig unb jebenfalls mit
fold) einem Üunipcnpad wie beinesgleichen nidjts 311 fchaffen.
Entweber gefjft bu fort, ober ich fdjlfehe bas Dor unb
bann wirft bu etwas erleben, bah bu eine 3«itlang brau
benlft." —

Dem 3üngling begann bie fliege itt bie ©afe 311 ftei»

gen ob biefen böfeu ©Sorten unb bann gingen ihm, aber
leiber 311 fpät, bie ©ugen barüber auf, bah ihn bie ©ritt»
3effiu betrogen hatte. Daher wollte er fid) sur ©lehr fehett.
©her ba erfdfienen, wie gewohnt, eine ©n3ahl Solbaten
mit Knütteln in ben öäuben unb ohne oiele ©lorte 311

ocrlieren, liehen fie auf ben ilngliidlidjen einen ôogel ooll
ungebrannter ©fdje auf feine ©ippett fallen unb trieben
ihn, ber gait3 mit blauen Sieden bebeeft 1111b ocrpriigelt
war, mit Sfufjtritten sunt ©alaft hinaus, fo bah er froh
fein muhte, bah er nicht tot liegen geblieben war. (5an3 3er*
feht ging er 311111 Stadttor hinaus unb tourbe überall oer»
fpottet. Es loftete ihn auch oiele ©tiibe, bis er au bem
abgemachten Ort feine Sriiber wieber fanb.

©Sir föitnen uns beulen, wie sornig bie brei waren,
bah fie fold) bumme ©tamelufeit gewefen, ihren gaii3en
©eichtum 311 oerlieren. ©litt waren fie ärmer unb elender als
oorher, mit einem öttnger, bah es nid)t 311 fageit ift. Hub
bem Siingften war es am fdjtiminften ergangen, mit feinem
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da hat Gott nur das einzige hingeschrieben, das große Wort
vom Lieben und vom sich Freuen..,

Langsam senkte sich schon die Nacht zur Erde. Um
das Bietschhorn spielen die letzten Sonnenstrahlen, Frieden

à-ià
kettînpeNche» im Wlschent-il.

gebend, Frieden spendend. Wie weich, wie beruhigend legt
sich das auf die Nerven. Tief im Schnee vergraben Dorf-
gäßchen, Hütten und Gärtchen: der Wald, die Berge mit
ihren dräuenden Felsstirnen wie verzaubert, jeder Bauin,
jeder Ast ein Kunstwerk. Und was das Gebirge vom Früh-
ling bis zum Spätherbst nicht offenbart, herbe, ernste
Größe: Jetzt genießen wir sie droben in den Bergen, in
denen die Majestät des Winters in oft furchtbarer Feierlich-
keit thront...

Wieder werden die Bretter angeschnallt und heimwärts
geht's. Toteinsam liegen die Gäßchen von Ferden, durch
die ich dem von Bergkulissen und Felssäulen eingerahmten
Lötschentaler Grund entgegenstrebe. Am guirlenden Wild-
bach hängen Eiszapfen hernieder, von vereister Schneelast
schwer gebeugte Uferbäumchen scheinen nieder auf das Was-
ser zu blicken, als gedächten sie schmerzlich der Sonnentage,
da Bänder von Vergißmeinnicht unter ihnen blauten, tau-
send bunte Blumen von den Matten leuchteten...

Und wieder schnaubt der Zug die steile Bahn hinan.
Wieder verschluckt der Berg das große Tier und hingelehnt
in die Polster geben wir uns noch einmal der Schönheit
hin..., da hören mir es plaudern und kichern, singen und
wohl auch weinen. Schnee, Schnee deckt Tal und Berge:
Lawinen donnern: die Lonza rauscht ihre alten, ewig neuen
Weisen... von Schönheit... von Kraft... in Lötschen!

(Die Bäder sind dem schönen Buche Lötschen, Landes- und Volks-
künde des Löcschentales, Text von Dr. H. Anncler, Bilder von K. Anneler,
Verlag Paul Hrupt, in Bern entnommen. Wir möchten die Leser der
„Berner Woche" besonders auf dieses Werk aufmerksam machen, erschließt
es uns doch eine neue Welt in der Heimat.)

Die drei Brüder.
Aus dem Italienischen, übertragen von Walter Keller.

(Schluß. > (Nachdruck verboten.)

Also gelangte der jüngste Bruder in die Stadt und
trat mit seinem Mantel, ohne eingeladen zu sein, am Abend,
da das Ballfest abgehalten wnrde, in den Königspalast,
um zu forschen, auf welche Weise er die Börse und die
Flasche seiner Brüder wieder bekommen könnte, aber er
fand das Ende des Knäuels nicht. Und weil es so heiß

war. zog er den Mantel ab und erschien jetzt den Leuten
sichtbar. Die wunderten sich, wie er ungesehen herein-
gekommen war und die Prinzessin näherte sich ihm, um ihn
zu fragen, wie er es anstelle, um nicht gesehen zu werden
und sprach: „Aber wissen Sie, das ist freilich sehr bequem,
überall so im Verborgenen die Nase hereinzustecken. Ist
da ein Geheimnis dabei? Erwidert der Jüngling: „Sicherlich,

es steckt ein Geheimnis darin. Aber es gehört mir und ich

sage es nicht." Darauf sprach die Prinzessin: „Wir wollen
miteinander tanzen." Und mit allerlei Ränken und Schmei-
chelreden suchte sie den Jüngling dahin zu bringen, ihr
das Geheimnis zu offenbaren und dann den Mantel fort
zutragen, gerade wie sie seinen zwei Brüdern Geldbeutel
und Flasche abgeschwatzt hatte. Und wenn es ihr auch am
ersten und zweiten Abend nicht gelang, sa brachte sie es
doch soweit, daß er ganz entflammt war von ihrer Person
und seinen Verstand verlor. Denn das dritte Mal hatte
die Prinzessin es dahin gebracht, daß der Jüngling ihr
schließlich anvertraute, er habe einen verzauberten Mantel
und wenn er den anziehe, so mache ihn dieser unsichtbar.
Da rief die Prinzessin: „Oh, wenn mein Vater den besäße,
welch ein Glück! Er könnte dann überall im Königreich
Nachschau halten, wo es ihm beliebte, ohne daß jemand
ihn bemerkte. Wollen Sie den Mantel verkaufen? Der
König wird Ihnen gewiß eine schöne Summe Geld dafür
geben." „Was füllt Ihnen ein?" entgegnete der Jüngling.
„Das ist ein Ding, das nicht mit Geld zu bezahlen ist."
Da sagte die Prinzessin mit einem zärtlichen Blick zu ihm:
„Dann schenken Sie es mir als Zeichen Ihrer Zuneigung."
Und der Jüngling in seiner Schwärmerei: „Ja wahrscheinlich.
Wen» Sie damit einverstanden sind, meine Frau zu werden,
dann gehört der Mantel Ihnen." „Wissen Sie, ich bin
nicht frei, zu tun, was mir gefiele", erwiderte die Prin-
zessin, „ich muß meinen Vater fragen. Aber wenn Sie
mir den Niante! in die Hände geben wollen, damit ich

ihn dem Vater zeige, ist es leicht möglich, daß er Ihren
Wunsch nicht abschlägt. Also geben' Sie ihn mir ohne Sorge,
ich gehe dort hinüber in den Saal und in zwei Sprüngen
bin ich wieder mit dem Mantel und der Antwort da."

Und so ging es dem Jüngling gleich wie seinen Brü
dern. Er gab der Königstochter den Mantel, sie warf ihn
über ihre Schultern, verschwand damit alsbald und kehrte
nicht mehr zu dein Tölpel zurück, der immer noch dastand
ganz allein in der Mitte des Festsaals, bis der Morgen
graute. Bald darauf kam auch der Diener und fragte,
ihn: „He, Bauernjunge, was habt Ihr da zu suchen im
Königssaal? Was fällt Euch ein, hier in den Palast herein
zn kommen? Ihr seid vielleicht ein Dieb. Fort mit Euch,
schnell, sonst zahl ich Euch mit dem Klang der Prügel."
Da sagte der Jüngling: „Ereifern Sie sich nicht! Ich habe
der Prinzessin ein Ding gegeben, damit sie es dem König
zeige, und sie muß es mir zurückbringen und darum warte
ich darauf." „Was für ein Ding?" macht der Diener,
„was für Erfindungen redest du da? Die Königstochter
hat von andere» Leuten nichts nötig und jedenfalls mit
solch einem Lumpenpack wie deinesgleichen nichts zu schaffen.
Entweder gehst du fort, oder ich schließe das Tor und
dann wirst du etwas erleben, daß du eine Zeitlang dran
denkst." -

Dein Jüngling begann die Fliege in die Nase zu stei-

gen ob diesen bösen Worten und dann gingen ihm. aber
leider zu spät, die Augen darüber auf, daß ihn die Prin-
zessin betrogen hatte. Daher wollte er sich zur Wehr setzen.

Aber da erschienen, wie gewohnt, eine Anzahl Soldaten
mit Knütteln in den Händen und ohne viele Worte zu
verlieren, ließen sie auf den Unglücklichen einen Hagel voll
ungebrannter Asche auf seine Rippen fallen und trieben
ihn, der ganz mit blauen Flecken bedeckt und verprügelt
war, mit Fußtritten zum Palast hinaus, so daß er froh
sein mußte, daß er nicht tot liegen geblieben war. Ganz zer-
fetzt ging er zum Stadttor hinaus und wurde überall ver-
spottet. Es kostete ihn auch viele Mühe, bis er an dem
abgemachten Ort seine Brüder wieder fand.

Wir können uns denken, wie zornig die drei waren,
daß sie solch dumme Mameluken gewesen, ihren ganzen
Reichtum zu verlieren. Nun waren sie ärmer und elender als
vorher, mit einem Hunger, daß es nicht zu sagen ist. Und
dem Jüngsten war es an« schlimmsten ergangen, mit seinem
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